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Stegerwald zurückgetreten
urſache: Die Haltung der Demokraten

W. Berlin, 1. November.
Der amtliche Preußiſche Preſſedienſt meldet: Das preußiſche Staatsminiſterium hat dem

Präſidenten des Landtages ſeinen Rücktritt angezeigt. Das Staatsminiſterium iſt zu
dieſem Entſchluß gelangt, nachdem alle Bemühungen des Miniſterpräſidenten, durch Umbildung
des Kabinetts, eine neue Regierung zu ſchaffen, die ſich auf möglichſt weite Kreiſe des preußiſchen
Volkes ſtützt, fehlgeſchlagen ſind. Jn Anbetracht der wirtſchaftlichen und politiſchen Anforderungen,
die die nächſte Zukunft an die Staatsleitung ſtellen wird, und geleitet von dem Wunſche, ſtetige
und geſicherte Regierungsverhältniſſe in Preußen zu ſchaffen, will das Staatsminiſterium dem
Landtag die völlige Bewegungs freiheit zurückgeben. Miniſterpräſident Steger-
wald erhielt heute Kenntnis von dem folgenden Beſchluß der Landtagsfraktion der Deutſch-
demokratiſchen Partei:

Nach der veränderten politiſchen Lage erſcheint uns die jetzige Zweiparteienregierung nicht
länger haltbar. Die bisherigen Verſuche, zu einer Verbreiterung der Regierungsgrundlage zu
gelangen, müſſen wir leider als geſcheitert betrachten. Um freie Bahn zur Bildung einer trag-
fähigen Regierung zu ſchaffen, treten unſere Miniſter aus der jetzigen Regierung zurück.

Es iſt anzunehmen, daß dieſer Beſchluß maßgebend für die Entſcheidungen der preußiſchen
Regierung geweſen iſt.

5-

Das Programm für Waſhington
Paris, 1. November.

Die Büros des amerikaniſchen Stagatsdepartements haben
alle Berichte auf die Fragen vorbereitet, die von der Konferenz
erörtert werden können: Abrüſtung zu Lande und zur
See. Wiederherſtellung der Unabhängigkeit undder Jntegrität Chinas, europäiſche Finane-
probleme, die zwar nicht offiziell auf der Tagesordnung ſtehen,
aber gemäß einer Aeußerung des Unterſtaatsſekretärs im Schatz
amt, Wadsworth, erörtert werden ſollen.

Man weiß noch nicht, ob die amerikaniſche Abordnung einen
Ceſamtplan aufſtellen wird, welcher die geſamten Arbeiten
der Konferenz regeln ſoll, oder ob ſie nur das Programm der
amerikaniſchen Politik feſtlegen wird und es der Konferenz über-
läßt, ſich ihr eigenes Programm aufzuſtellen. Harding neigt
der letzten Auffaſſung zu, denn er glaubt, daß gewiſſe Bera-tungen zunächſt fallen Je ialſen und ſpäter wieder au f

genommen werden könnten. Bezüglich der Abrüſtung
ſollen Harding und Hughes dem „Echo de Paris“ zufolge auf
dem Standpunkt ſtehen, daß Frankreich Garantien gegeben werden
ſolleen, um es zufrieden zu ſtellen. Ueber die Art dieſer Garan
tien verlautet inzwiſchen noch nichts. Ferner wünſchen Harding
und Hughes, daß die Flotten verhältniſſe feſtgeſetzt
werden ſollen, und zwar nicht nur die beſtehenden, ſondern auch
die der im Bau befindlichen, wobei die zu verteidigende Küſte, die
budgetären Einnahmen, die Bevölkerungsverhältniſſe uſw. in Be
tracht gezogen werden ſollen.

Bezüglich Chinas werden der Konferenz folgende Empfeh-
lungen vorgelegt werden: Aufhebung der Einflußzone,
die zu Gunſten Rußlands, Japans, Englands und Frankreichs in
en letzten 25 Jahren in China geſchaffen wurde mit der etwaigen
Ausnahme, daß der Pachtvertrag Japans auf die Jnſel Liao
ma der im März 1923 abliefe, verlängert wird. Kiaut-ha u kann vielleicht ohne den Hafen von Tſingtau bei Japan

verbleiben, während Shantung unbedingt aufge-
geben werden muß. Alle Rechte und Konzeſſionen, die ſeit
1911 erworben wurden, ſollen einer Reviſion unterzogen werden.
Dieſe Reviſion ſoll ſich auch auf früher erworbene Rechte er

ecken, insbeſondere auf den chineſiſch japaniſchen Vertrag von
1850, der Tokio in der Mandſchurei ein Wirtſchaftsmonopol ſicherte.
das Finanzkonſortium, das von England, Amerika, Japan und
Frankreich am 15. Oktober 1920 gegründet wurde, wird ſeine
Lperationen bis in die Mandſchurei ausdehnen. Als Gegengewicht
gegen die Aufhebung der japaniſchen Privilegien wäre die Neu
traliſierung der chineſiſchen Eiſenbahnen zu be
trachten. Von Tibet ſoll nicht auf der Konferenz geſprochen
werden. Es ſoll auch weiterhin unter engliſchem Einfluß bleiben.
China und der Mongolei würden freie Hand gelaſſen werden,
re Beziehungen zueinander zu regeln. Damit käme auch der
ruſſiſchjapaniſche Vertrag in Fortfall.

n amerikaniſchen Delegierten für die Waſhingtoner Kon
nz iſt der Rang von Botſchaftern verliehen worden,

mit ſie den Delegierten der anderen Mächte gleichgeſtellt ſind
in der Lage befinden, von den Votſchaftern der Ver Betonung der Spuveränität Ungarns nachzukommen,

nigten Staaten im Auslande Berichte einzufordern und ihnen
er Jnſtruktionen zu erteilen. Staatsſekretär Hughes
d der Konferenz nicht in ſeiner Eigenſchaft als Staatsſekre
d tiwohnen, ſondern nur als Chef der gmerikaniſchen

gation.
v Ftinax, der Sonderberichterſtatter des „Echo de Paris“,

lt ſeinem Blatte aus Waſhington, der Unterſtaatsſekretär im
m hamt Wadsworth habe erklärt, die finanziellen euro
ichen Probleme, obzwar ſie nicht offiziell auf der Tagesordnung

Honferenz ſtänden, würden trotzdem angeſchnitten werden.
nie könne legitimerweiſe nicht die ſortgeſegte Unterſtützung
r für ſeine Sicherheit erwarten;
drankreich ſeine Jntereſſen

ſe, wie es ſie verſtehe

as Maximum, nanon Amerika zu erwarten ſei, ſei, daß man der Berliner Kriminalvpolizei verhaftet und werden nach Beendi-
ſo verteidigen gung der notwendigen Verhandlungen der ſpaniſchen Polizei aus-

geliefert werden.

Entente

w. London, 1. Novmber.
Jm Unterhauſe ſprach Chamberlain in Erwiderung auf

eine Anfrage, die ſich auf Schantung bezog, die Hoffnung aus,
daß dieſes Problem in Waſhington in befriedigender Weiſe ge
vegelt werde, ſei es auf der Konfereng ſelbſt, ſei es außerhalb.
Die britiſche Regierung, ſo fügte er hinzu, habe nicht die Abſicht
mehr, bei der japaniſchen Regierung in dieſer Frage zu inter
venieren.

Die Große Entente gegen Einſchreiten
in Ungarn

London, 1. November.
Reuter glaubt zu wiſſen, daß die Regierungen der Kleinen

benachrichtigt worden ſind, daß die Großmächte jede
aktive Jntervention gegen Ungarn im Augenblick mißbilligen.

Eine Note der Großen Entente
Budapeſt, 1. November.

Die Vertreter der Großen Entente erſchienen geſtern bei
dem Miniſterpräſidenten Graf Bethlen und überreichten eine
Note, in der es heißt, daß ſie ſich die Forderung der Nachfolge-
ſtaaten über die Thronentſetzung zu eigen gemacht haben und
nun nicht nur die Proklamierung des Thronverluſtes Karls, ſon
dern des geſamten Hauſes Habsburg fordern. Sogleich nach der
Uebergabe der Note fand ein außerordentlicher Miniſterrat ſtatt,
der ſich bis in die ſpäten Abendſtunden ausdehnte. Die Auf-
faſſung der Regierung geht dahin, daß Ungarn als ſouveräner
Staat allein befugt ſei, ſich ſeinen König zu wählen, daß aber die
ungariſche Regierung anerkenne, daß die Frage der Habsburger
internationale Bedeutung habe, und daß daher im Zuſammen-
hange mit ihrer Löſung auch der internationalen Faktoren ge
dacht werden müſſe. Jn dieſem Zuſammenhange müſſe man
auch auf den europäiſchen Frieden Rückſicht nehmen. Jnnerhalb
dieſes Spielraumes wäre die Forderung zu erfüllen. Doch gibt
es für die ungariſche Regierung bei der Erfüllung dieſer
Ententeforderung Schwierigkeiten zu überwinden, vornehmlich
auf innerpolitiſchem Gebiete. Die Regierung kann wohl den
Thronverluſt des Königs bzw. des Hauſes Habsburg feierlichſt
proklamieren. Dieſer Akt iſt aber nur dann von internationaler
Bedeutung, wenn ihn ſich die Nationalverſammlung zu eigen
macht oder wenn er in Geſetzesform ausgeſprochen wird. Das
Kabinett Bethlen ſteht alſo vor der Frage, ob
es für das Geſetz des Thronverzichtes des
Hauſes Habsburg in der tnlung eine Mehrheit finden wird. Dieſe Mehrheit
iſt zwar für die Proklamierung der Thronentſetzung Karls ge-
funden, aber nicht für eine ſolche des Hauſes Habsburg, da ſich
in den Reihen der Anhänger der freien Königswahl, die zwar
durchweg gegen Karl ſtimmten, Freunde für eine Thronkandi-
datur des Erzherzogs Albrecht oder Joſeph befinden. Abſchließend
läßt ſich zur gegenwärtigen Lage ſagen, daß die ungariſche Re
gierung gewillt iſt, der Forderung der Großen und der Kleinen
Entente bez. der Thronentſetzung des Hauſes Sir unter

aß ſie
aber keine Bürgſchaft für die Haltung der Nationalverſamm-
lung übernehmen kann. Die Nationalverſammlung wurde für
Donnerstag einberufen. Die Regierung will in dieſer Sitzung
ſofort den betreffenden Geſetzesvorſchlag einbringen,

Datos Mörder in Berlin verhaftet
Der „Temps“ meldet aus Madrid: Der ſpaniſchen Polizei

wurde von der Verliner Polizei die Anweſenheit von Louis RNico-
lau unter dem falſchen Namen von Leopold Noble in Verlin an
ezeigt. Er iſt der Mörder des früheren Miniſterpräſidenten
ato. Lucia Jonquina befindet fich bei ihm. Beide wurden von

Die Schmach am Rhein
„„„Nicht des Verbrechens wegen, ſo ſchwer und verab-
ſcheuungswürdig es auch iſt, das ſich ein Soldat der franzö
ſiſchen Armee zuſchulden kommen ließ, auch nicht der Roheiks
delikte ſeiner Kameraden wegen veröffentlichen wir den
Leidensweg einer Familie im beſetzten Gebiet. Das ſind
Vergehen, die ihre Sühne ſehr ſchnell finden könnten. Was
dieſen Einzelfall eines ungeheuerlichen Schickſals, wie es im
beſetzten Gebiet viele, ſehr viele ſchon getroffen hat und noch
treffen wird, zur ſymptomatiſchen Bedeutung erhebt, das iſt
reſtloſe Enthüllung, die durch ihn ein Syſtem erfährt, das
zum Entſetzen jedes Erdenbürgers trotz der Heiligkeit der
Menſchenrechte das urſprüngliche Recht eines Menſchen mit
Füßen tritt, den Ankläger zum Beklagten macht mit allen
Mitteln der Hinterliſt und Tücke. Wir bringen dieſen Be-
richt als Beiſpiel eines ſo verworfenen militariſtiſchen
Geiſtes, daß die geſamte Menſchheit aufſchreien müßte in
der Erkenntnis, daß ein ſolcher Geiſt heute noch irgendwo in
der Welt wirken und nicht nur das, auch noch großgezüchtet
werden kann.

Der Hofpächter Mathias Sch in der Nähe von
Hohenemmerich (Rhld.) teilt am 13. Juli dem belgiſchen
Kreisdelegierten des Kreiſes Mörs mit, daß ſein
7jähriges Töchterchen von einem der 35 bei
ihm einquartierten franzöſiſchen Soldaten
in der Scheune, wo die Soldaten unterge-
bracht ſind, mißbraucht worden ſei. Als Zeuge
wird die Dienſtmagd des Hofes angeführt. als Beweis das
Ergebnis der Unterſuchung durch einen Arzt und die Tat-
ſache, welche die Mutter des Kindes feſtgeſtellt hat, nämlich,
daß das Kind abends ſeine Höschen nicht mehr anhatte, daß
in ſeinem Hemdchen ſich ein Blutfleck befand und die Aus-
ſage des Kindes, es hätte von dem Soldaten keine Schoko-
lade bekommen, wenn es ihn nicht hätte machen laſſen. Die
Anzeige des Vaters ſchließt: „Jch habe Vertrauen in die
franzöſiſche Gerichtsbarkeit, bitte um ſtrengſte Unterſuchung
und Sühne.“ Eine ſpäter vorgenommene franzöſiſche Unter-
ſuchung ergibt kein anderes Bild.

Der belgiſche Kreisdelegierte tat ſein möglichſtes im
Verfolg der Angelegenheit, blieb aber ohne jede Antwort
ſeitens der franzöſiſchen Behörden, denen die Sache über
geben werden mußte.

Jnzwiſchen war die Hölle los auf dem Hofe des Land
wirts. Wie die vorliegenden Zeugenausſagen beſtätigen,
wurde die Familie durch die Soldaten in einer Weiſe ſchika
niert, die jeder Beſchreibung ſpottet. Was nicht niet- und
nagelfeſt war, verſchwand oder wurde demoliert. Gebrauchs-
gegenſtände wurden zerſchlagen und verfeuert. Dem Vater
und ſeinem Sohne wurden brennende Zigaretten auf die
Hüte geworfen, ſo daß Löcher hineinbrannten. Als die elek-
triſche Pumpe wegen der dauernden Benutzung ſich warm-
gelaufen hatte und kein Waſſer mehr gab, bedrohte der
Koch die Frau tätlich. Ein Sergeant machte im Laufe
dieſer Auseinanderſetzung eine Gebärde mit der brennenden
Zigarette, die deuten ſollte, man werde die Frucht an
zünden und vernichten. Es konnte ſich niemand mehr unbe-
läſtigt auf dem Hofe aufhalten, wer ſich auch zeigte,
wurde mit Brotſtücken und Kartoffeln beworfen. Die
Familie geriet in Verzweiflung. Am Tage vor dem Abzug
der Einquartierung wurden noch einmal eine Anzahl Hühner
von den Soldaten mit Meſſern totgeworfen. Die Soldaten
verhinderten das Einſtallen des Viehs, und, als es nur
unter dem Schutz eines Adjutanten des Bataillonsbureaus
gelungen war, wurden nachts alle Ställe aufgebrochen und
das Vieh hinausgetrieben. Da entſchloß ſich der Pächter zur
Anzeige.

Am Abend dieſes Tages, am 15. Auguſt, kamen drei
Sergeanten mit einem Dolmetſcher zu ihm und verlangten
ſeine Unterſchrift unter eine Beſcheinigung, daß ihm keiner-
lei Schaden zugefügt worden ſei und daß er keine Klagen
gegen die Einquartierung vorzubringen hätte. Er weigerte
ſich unter Hinweis auf ſeine verſchiedenen Beſchwerden bei
den deutſchen, belgiſchen und franzöſiſchen Behörden. Der
Dolmetſcher ſagte ihm, wenn er unter ſchreiben
würde, bekäme er 2000 Franks, anderen-
falls würde er wegen der Sache mit ſeiner
Tochter in 8 Tagen zu 5000-10000 Mark
verurteilt werden. Auch daraufhin weigerte er ſich,
zu unterſchreiben. Ein Sergeant hielt ihm nun einen Re-
volver vor die Bruſt und erklärte, wenn er nicht unter-
ſchreibe, ſei er anderen Tages eine Leiche. Auch dieſer
Drohung gegenüber blieb er ſtandhaft.

Und nun entwickelt ſich das Trauerſhiel dieſes Mannes
zum Höhepunkt, der mit einem grellen Schlaglicht des
ganzen verruchten Militarismus der Franzoſen, da ganze
Elend der ihm ausgelieferten deutſchen Zivilbenölkerung
enthillt. Am 14. September wurde die Vergewal' ging des
7 jährigen Töchterchens vor dem franzöſiſchen Kriesdericht
in Bonn verbandelt. Vorher wurde das 7 jährige Kind



zwei Stunden
franzöſiſchen
Zeugen,
Kind zu ſeiner Mutter zurückkam mit den Worten: „Mutter,
ſie wollen uns nach Frankreich ſchicken, jetzt kann uns das

lang von einem ſchwarzen
Dolmetſcher allein, ohne

„vernommen“ mit dem Erfolg, daß das

nicht mehr paſſieren.“ Das Kind hatte dem Dolmetſcher
nach zweiſtündiger Bearbeitung, deren Mittel aus der
Aeußerung des Kindes der Mutter gegenüber leicht erkennt-
lich ſind, ſich zu der franzöſiſcherſeits gewünſchten Ausſage
bringen laſſen, der Soldat habe das nicht mit ihr gemacht.

Das Ungeheuerliche geſchah: Der Vater wurde feſtge
nommen und ins Gefängnis geworfen.

Durch die vereinten Bemühungen des Reichsbeiſtandes
und der deutſchen Behörden, die auf die Jndizien hinwieſen
und vor allem auch die ſchriftlich gegebenen Ausſagen des
Dienſtmädchens, auf deſſen Vernehmung be-
zeichnenderweiſe ſeitens der Franzoſen
verzichtet wurde, ſah
anwaltſchaft gezwungen, das Verfahren gegen Sch
wegen Verleumdung eines Angehörigen der franzöſiſchen
Armee einßuſtellen. Dagegen wurde er jetzt beſchuldigt,
das Pferd eines Majors, das in ſeinem Stalle untergebracht
war, losgemacht zu haben. Als nachgewieſen werden
konnte, daß an dem betreffenden Tage Sch. von ſeinem
Hofe abweſend war, mußte auch dieſe Anklage fallen ge
laſſen werden. Dafür erſchien aber eine weitere Anklage auf
der Bildfläche. Sch. ſoll einem der bei ihm einquartiert ge
weſenen Soldaten die Brieftaſche entwendet haben. Auch
dieſe Beſchuldigung erwies ſich als nicht ſtichhaltig.
Die Brieftaſche, die kein Geld, ſondern nur einige Briefe
enthielt, und die auch an ſich ohne jeden Wert war, wurde
nach einiger Zeit im Stroh gefunden, wo ſie der Soldat
wahrſcheinlich verloren hatte.

noch nichtTrotz allem und allem wurde Sch
freigelaſſen, ſondern wird erneut wegen dénon-

calomnieuse (verleumderiſcher Anſchuldigung)ciation
unter Anklage geſtellt.

Soll dieſen Tatſachen noch irgend etwas hinzugefügt
werden? Die Franzoſen brüſten ſich ſeit einiger Zeit mit
den ſcharfen Verurteilungen der ſchwarzen Sittlichkeitsver-
brecher in ihrer Armee. Dieſe Schauurteile werden ihre
Wirkung verfehlen angeſichts der unmenſchlichen, jeder Ge
rechtigkeit, jedem Recht hohnſprechenden Haltung der fran-
zöſiſchen Militärgerichtsbarkeit, wie ſie der Fall Sch
enthüllt. Wahrhaftig nicht über den einzelnen Soldaten, der
zum Verbrecher wurde, empört ſich das Rechtsempfinden der
Menſchheit, ſondern über das Syſtem des franzöſiſchen
Militarismus, das wohl das grauenvollſte ſeiner Art
darſtellt.

Theorie und Praxis
Da war neulich eine Kapitaliſtenfirmag, bei der ſich die

Gehälter ſelbſt für Verheiratete manchmal nur ouf 78 Mk.
wöchentlich beliefen. Die Firma mußte die Betriebskoſten
vermindern. Man kündigte alſo 32 Angeſtellten, von denen
ein Teil fünf Jahre und mehr im Betriebe war. Von dieſen
32 war einer unverheiratet, 27 verheiratet und vier weib
liche Angeſtellte. 58 andere Arbeitskräfte durften bleiben.
Zu neun Zehnteln waren es junge Mädchen Zufall natür
lich. Es gibt aber noch Betriebsräte! Dieſer jedoch
hielt die Löſung für ausgezeichnet und meinte, daß ſie keine
beſondere Härte bedeute. Es gibt aber auch Angeſtellte.
Die gekündigten Angeſtellten waren anderer Anſicht als ihr
Betriebsrat und wandten ſich an den Deutſchnatio-
nalen Handlungsgehilfenverband, obwohl ſie
von der Kapitaliſtenfirma, die den Deutſchnationalen Hand
lungsgehilfenverband nicht beſonders ſchätzt, mit ſanftem
Zwange einem anderen, ſchmiegſameren Verbande zugeführt
worden waren. Die Sache kam nun vor den Schlich-
tungsausſchuß, und dieſer war einſtimmig der An
ſicht, daß die Kündigungen unzuläſſig ſeien. Aber was küm-
mert ſich ein „Kapitaliſt“ um Schiedsſprüche! Es gibt ja
noch einen Demobilmachu ngskommiſſar; und
der erklärte den Schiedsſpruch nicht für verbindlich. So
lagen die Gekündigten zunächſt auf der Straße. Doch der
Deutſchnationale Handlungsgehilfenverband erwirkte einen
zweiten Schiedsſpruch, demzufolge die Firma an zwölf ent

ſich die franzöſiſche Staats

Nachrichten“

Der ReichsLandbund gegen den Raub
Oberſchleſiens

Der Geſamtvorſtand des Reichs-Landbundes faßte am
31. Oktober folgende Entſchließung:

Das im ReichsLandbund zuſammengeſchloſſene deutſche
Landvolk ſieht in dem Genfer Diktat über die Teilung
Oberſchleſiens einen neuen Schritt des Feindbundes zu
dem Ziele der Zertrümmerung Deutſchlands.

Verſailles, Spa, London, Genf ſind die bis-
herigen Abſchnitte des planmäßigenVernichtungskrieges, den
der Feindbund ſeit dem formellen Waffenſtillſtand gegen die
r und wirtſchaftliche Exiſtenz des Deutſchen Reiches
ortſetzt.

Jeder Gedanke und jede Hoffnung auf Verſtändigungs-
abſichten der Gegner ſind trügeriſche Hirngeſpinſte. Auch
den unbelehrbarſten Jlluſioniſten, die immer noch von Welt-
gewiſſen, von Weltgerechtigkeit, von gegneriſcher Einſicht
und von Jntereſſenſolidarität träumen, muß die zyniſche
Art die Augen öffnen, mit der Briand in Kammer und
Senat erklärt hat,

daß er die deutſche Regierung gezwungen
habe, zu demiſſionieren, um nachzugeben, und daß
Frankreich ein Recht auf Deutſchlands ge
ſamten Beſitz habe.

Ohne Oberſchleſien iſt Deutſchland tot
Angeſichts dieſer Lage erklärt der Reichs-Landbund die

Unterwerfung der Reichsregierung und der
Reichstagsmehrheit unter die feindlichen Bedingungen, in
dem Glauben, dadurch das Deutſchland zugedachte Geſchick
mildern zu können, für ſinnlos und für ſchädlich.

Der Reichs-Landbund fordert demgegenüber von der
neuen Reichsregierung, daß ſie ſich nicht als Voll-
zugsorgan des feindlichen Willens, ſondern
ausſchließlich als Hüterin der deutſchen Jnter-
eſſen auffaßt.

Den deutſchen Brüdern und Schweſtern in den geraub-
ten Teilen Oberſchleſiens aber ruft der Reichs-Landbund zu:

Haltet aus im Kampf um deutſches Volkstum; eure
Vefreiung iſt unſer höchſtes Ziel. Sie wird ge-
lingen, ſobald die Deutſchen einig ſind! Reichs-Landbund.

laſſene Angeſtellte insgeſamt 31 390 Mk. auszahlen ſollte.
Die Firma wand ſich wie ein Regenwurm, aber es half ihr
nun alles nichts mehr, ſie mußte zahlen und zahlte. Wer
war nun die feine Firma? Jn der „Deutſchen Handels
wacht“ ſteht es: Die Allgemeine Ortskranken-
kaſſe in Leipzig, deren Vorſtand ſich aus Mehr
heitsſozialiſten, Unabhängigen und Kom
muniſten zuſammenſetzt. Der tüchtige Betriebsrat be-
ſteht aus führenden Mitgliedern des Zentralverbandes der
Angeſtellten.

Die Khnungsloſigkeit eines Reichsminiſters
Hamburg, 31. Oktober.

Während der geſtrigen Probefahrt des neuen Hapag-
Dampfers „Württemberg'“, an der Arbeitsminiſter
Brauns, Verkehrsminiſter Gröner und der württem-
bergiſche Staatspräſident Hieber teilnahmen, ereignete
ſich ein bezeichnender Vorfall, über den die „Hamburger

folgendes mitteilen. Miniſter Brauns
äußerte im Geſpräch mit einem Hamburger Herrn aus
Schiffahrtskreiſen, es ſei doch ganz gleich, ob die deutſchen
Schiffe unter ſchwarz-weiß-roter oder unter ſchwarz-gelb-
roter Flagge führen. Dieſe Bemerkung ſpricht nicht gerade
dafür, daß ſich ein Mitglied der Regierung eingehend mit
der Frage beſchäftigte, alſo auch die vielen Kundgebungen
der Auslandsdeutſchen geleſen habe, ſonſt ſei eine ſolche
Aeußerung unmöglich. Der Hamburger Herr erwiderte
dem Miniſter darauf, er empfehle ihm, einmal mit einem
deutſchen Dampfer unter ſchwarz-rot- gelber
Flagge eine Fahrt um Afrika zu machen, dann
würden ihm die Augen auf undübergehen. Was
der Miniſter geantwortet hat, iſt uns nicht bekannt. Wir
wollen nur wünſchen, daß er dadurch zum Nachdenken ver

gnlaßt worden iſt und vielleicht auch dazu, ſeine Miniſte,
kollegen zu bewegen, daß ſie die zahlloſen Eingabe
der Auslandsdeuktſchen in der Flaggenfrage einng
bekanntgeben. Vielleicht merken ſie dann noch tzeiti
welche ungeheure Schädigung des deutſche
Anſehens und des deutſchen Handels die Aen
derung der Flagge bewirkt

Eine neue Oberſchleſiennote
der Botſchafterkonferen;

Dem deutſchen Botſchafter in Paris wurde
folgende Note der Botſchafter konferenz übermittelt.

Die Aufmerkſamkeit der Votſchafterkonfereng iſt auf die
Gefahren hingelenkt worden, die der Eintritt land
fremder Perſonen nach Oberſchleſien für die Auj.
rechterhaltung der Ordnung in dieſem Lande haben könnte. Die
Konferenz iſt überzeugt, daß die Ruhe, die augenblicklich in
Akſtimmungsgebiet herrſcht, deren Fortdauer von ſo großem
Wert iſt, nicht geſtört werden wird, wenn keine von außeneingetragene Aufreizung die Bevölkerung dazu treibt, von n
Haltung abzugehen.Die Sotſaſtertonferene glaubt, daß es die Pflicht ihrer Re,

gierung iſt, auf ihrem Gebiet und ganz beſonders in den Teilen
die an das Abſtimmungsgebiet angrengen, für eine tätige
Ueberwachung zu ſorgen, um das Eindringen von Ele
mwenten nach Oberſchleſien zu verhindern, die die Ruhe ſtören
könnten. Unter dieſen Umſtänden würde die KonfereRegierung als in verantwortlich veirachten n

Gegen die Lahmlegung der Deutſchen Werke
Hanau, 1. November.

Jn einer Betriebsverſammlung des Werkes Wolfgang wurde
eſtern von der Direktion und dem Betriebsrat über die von der

IJnteralliierten Militärkommiſſion für den 80. November gefor-
derte Stillegung der Deutſchen Werke Bericht erſtattet. Die Be
triebsverſammlung erklärte, daß ſie der Forderung auf Zer-
ſtörung der Maſchinen und Gebäude nicht nachkommen
würde. Nur durch bewaffnete Gewalt könne die
Arbeiterſchaft aus den Werken getrieben werden. Zum Schluß
wurde eine Entſchließung angenommen, die dem Hauptvor-
ſtand der Deutſchen Werke übermittelt werden ſoll und in der die
Hauptleitung der Deutſchen Werke als die Vertretung des Betrie
bes und der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund als Vertre-
ter der deutſchen Arbeiterſchaft aufgefordert werden, alles zu tun,
damit die Werke, die Zehntauſende von deutſchen Arbeitern Ver
dienſtmöglichkeit gewähren, nicht der Schließung anheimfallen. Der
Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund ſolle nötigenfalls an die
Solidarität der Arbeiter der ganzen Welt appellieren.

Eè

Gegenüber Mitteilungen, daß die Zerſtörungsarbeiten bei
den Deutſchen Werken nur „10 Millionen Mark“ gekoſtet hätten,
wird von zuſtändiger Stelle von einem Mißverſtändnis geſprochen:
es ſind im ganzen allein für Löhne durch die Zerſtörunge-
arbeiten bei den Deutſchen Werken Koſten von 37 Millionen
Mark entſtanden. Davon entfallen 10 Millionen Mark auf
das Werk Wolfgang. Für Zerſtörung von Baulichkeiten wurden
allein in Spandau bisher 4--5 Millionen Mark verausgabt, in
Siegburg 2,6 Millionen Mark, in Kaſſel 1,3 Millionen Mark.

Eine Verwarnung
Die Deutſche Tageszeitung iſt wegen des Artikels „Knochen

fraß“ in Nr. 499 vom 30. Oktober d. J. von dem preußiſchen
Miniſter des Jnnern verwarnt worden.

Von Knochenfraß wurde in dem jetzt von Herrn Dominicut
beanſtandeten Artikel unter Bezugnahme auf die Art und VWeiſe
geſprochen, wie die herrſchenden Parteien in den großen vater
ländiſchen Kreiſen der letzten Jahre immer erſt von „nationaler
Verteidigung“ und ähnlichen ſchönen Dingen redeten, nur um
ſchließlich umzufallen und jeden Widerſtandsſinn im Volke totzu-
treten. Jn dieſem Zuſammenhange wurde auch die Rolle kurz
geſtreift, die der Reichspräſident bei der Preisgabe Oberſchleſiens
durch die zweite Regierung Wirth geſpielt hat. Dafür alſo die
„Verwarnung“; eine Form, republikaniſch-demokratiſcher Preß-
zenſur, die in der immer noch fortbeſtehenden Ausnahmeverord-
nung vom 29. Auguſt gar nicht vorgeſehen iſt. Man wollte wohl
zeigen, daß man auch gegen ein rechtsſtehendes Blatt von den
Vollmachten, die man beſitzt, einen maßvollen Gebrauch zu
machen verſtehe.

„Der Medderkoog“
Schleswig Holſteinſcher Roman

von

Henriette von Meerheimb (Margarete Gräfin von Bünau)
„Warum denn nicht? Wenn Sie ſich auf Jhre norwe-

giſchen Beziehungen zum König berufen, haben Sie ſicherlich
Ausſicht auf Erfolg“, redete Chriſtian zu.

„Wie wär's, wenn Sie gleich ſchrieben?“ ermunterte
der alte Graf. „Mein Sohn und ich diktieren Jhnen den
Brief, damit Anrede und Form richtig wird.“

„Das kann ich auch allein.“ Helgeſen ſtellte die alte
Pfeife gegen die Wand und holte aus einem Kaſten zwiſchen
einem Wuſt von Akten und Schriftſtücken einen unbeſchriebe-
nen Bogen und einen Umſchlag hervor. Eine laut kratzende
Gänſefeder wurde in die etwas ſchwer
tancht, und Helgeſen bemalte, während ſeine Gäſte erſtaunt
über dieſen plötzlichen Entſchluß zuſahen, die erſte Seite des
Briefbogens mit etwas ſteilen, aber nicht unſchönen Buch-
ſtaben. Ohne Beſinnen, ohne Stocken wurde der allerdings
ſehr kurze Brief in einem Zuge beendet.

Nicht ohne Stolz hielt Helgeſen dem Grafen Reventlow
das fertige Schriftſtück hin. Der durchflog es kopfſchüttelnd
und las dann laut: „Mein König! Du wirſt Dich Deines
Adjutanten von 1814 erinnern. Auch haſt Du hoffentlich
nicht vergeſſen, daß Du mir verſprochen haſt, mir zu helfen,
wenn ich Dich anriefe. Jch rufe Dich jetzt und bitte Dich:
verleihe mir die Poſtmeiſterſtelle in Chriſtiansfelde. Dein
getreuer Helgeſen.“

„Sind Sie verrückt, Helgeſen?“ Graf Reventlow lachte
laut. „Der Brief wird niemals Erfolg haben!“

„Dann nicht!“ Helgeſen ſchüttelte eigenſinnig den Kopf.
„Die ſchnörkelhaften Phraſen eines landesüblichen VBitkge-

ſuchs drechſle ich nicht. Lieber verzichte ich auf jede Zivil-
verſorgung.Sie einen doch nicht im Ernſt, daß dieſer Brief auch

nur eine Antwort erhalten kann?“ fragte Chriſtian kühl.
„Höchſtens wird er als Kurioſum in dem Archiv irgendeines

ſeums verewigt.“
„Jſt das die Art, wie der däniſche König alte gute

Dienſte lohnt?“ fuhr Helgeſen auf. „Nicht einmal eine Ant

e

fließende Tinte ge-

wort ſoll ich bekommen, weil ich ohne Faren und Formen-
kram geſchrieben habe? Dann mag der König ſeine Poſt-
meiſterſtelle dem Teufel geben, wenn er will, Anders bittet
der alte Helgeſen nicht.“

„Trotzkopf!“ Graf Reventlow gefiel im Grunde dieſer
zähe Eigenſinn, der verwandte Saiten bei ihm berührte.
„Sie haben doch genug mit hohen Herren zu tun gehabt in
Jhrem abenteuerlichen Leben, um wiſſen zu können, daß
ſolche Formen nun einmal ausnahmslos von allen gefordert
werden.“

„Jch hab' ſie aber auch fott bis oben hin. Wer mich
nicht nimmt wie ich bin, der ſoll mich laufen laſſen. Der
Brief geht heute noch fort ſo wie er iſt.“

Helgeſen ſiegelte den Umſchlag und ſchrieb die Adreſſe.
Er griff alles merkwürdig geſchickt an, mit der Sicherheit
eines Menſchen, der gelernt hat, ſich immer allein zu helfen.

„Des Menſchen Wille iſt ſein Himmelreich, ſagt ein blitz-
dummes Sprichwort, denn meiſt ſchafft man ſich die eigene
Hölle aus ſeinem freien Willen“, meinte Graf Reventlow,
der ihm beluſtigt zuſah. „Kommen Sie heute abend zu uns
nach Johannisberg, Helgeſen? Jch habe Luſt auf eine Partie
L'hombre.“

„Gut. Aber keine zu kleinen Einſätzc, Graf. Sonſt
lohnt's nicht.“

„Alte Spielratte! Meinetwegen der Point zehn
Oere!“

„Viel zu niedrig bei den ſchlechten Zeiten!“
„Eben darum. Sie kommen übrigens heute jedenfalls

auf Jhre Koſten.
ein beſonders gutes Eſſen gefeiert. Da müßt' ich meine
Frau und Tante Fiekchen nicht kennen. Uebrigens iſt auch
noch meine Kleine aus der Penſion fortgelaufen und wieder

bei uns eingetroffen.“ 4Helgeſen ſchlug ſich entzückt„Fortgelaufen iſt ſie?“ maufs Knie. „Das gefällt mir!“ Sein in tauſend Fältchen
zerknifftes Geſicht wetterleuchtete ordentlich vor Vergnügen. Perſönlichkeit,
„Gräfin Liſa iſt alſo ausgerückt. Nun kann ſie wieder mit
mir reiten. Morgen früh hole ich ſie ab.“

„Erſt muß doch Jhre Hand heil ſein.“
„Die wächſt bald zu. Ich ſtreiche mir ſchon eine Salbe

auf.“
„Bitte, binden Sie aber auch ein reines Tuch drüber,

Helgeſen. Sie wiſſen meine Frau

Chriſtians Anweſenheit wird ſicher durch

r Z

„Weiß ich weiß ich! Damen ſind nun mal heikel
Aber wenn immer alles gleich Dreck ſein ſoll, was genav
beſehen nur Stoffveränderung iſt

Reventlow lachte. „Na, Verehrter, etwas Stoffver
änderung in umgekehrter Richtung könnte hier wirklich
nichts ſchaden.“

„Uebermorgen iſt ja ſchon Sonnabend“,
geſen. „Da fegt die alte Tieſen aus.“

„Die blinde Eule!“
„Na, ſie verdient doch gern ein paar Groſchen damit,

und ich bin kein Pedant. Alſo auf Wiederſehen!
Von Helgeſens Jagdhunden, dem Kater und zwei jun

gen Füchſen noch ein Stückchen begleitet, traten die beiden
Herren den Rückweg an.

Der Beſuch bei dem alten Original hatte den Grafen
erheitert. Er plauderte ganz angeregt mit dem Sohn über
Helgeſens abenteuerlichen Lebenslauf.

Chriſtian antwortete nur zerſtreut. Seine eigenen An
gelegenheiten ſtanden zu ſehr im Vordergrund ſeiner Er
wägungen.Zu Hauſe angekommen, ſuchte er ſogleich die Mutter
auf, obgleich ihn Liſa dringend bat, mit ihr zu Tante Fiek
chen zu kommen, die ihn noch kaum geſehen habe.

Gräfin Luiſe hörte die Klagen des Sohnes gleichmütig
mit an und erklärte die Sache für durchaus nicht hoffnung
los. „Daß der Vater zanken würde, war vorauszuſehen
meinte ſie. „Du mußt nur feſt bleiben. Halte ihn vorläufis
hin, indem du ſagſt, du müßteſt dir ſeine Vorſchläge genau
überlegen. Nach deiner Rückkehr ſprich offen mit
Grafen Holm. Der iſt durch meine Briefe über alles unter.
richtet. Es wäre ja wahnſinnig, wenn du dieſer politiſ
Reibereien wegen deine glänzenden Ausſichten auf
wollteſt.“

„Gewiß!“ ſtimmte Chriſtian bei. Nicht mehr unter
dem unmittelbaren Eindruck von ſeines Vaters machtvollet

ſchwächte ſich auch die Wirkung der a
ſprochenen Drohungen etwas ab, beſonders da die m
ihnen gar keine Wichtigkeit beilegte. „Mutter, wenn ich r
Karin. verheiratet bin, mußt du oft nach Kopenhagen zu
kommen und alle deine alten Beziehungen wieder pflegen
bat er.

(Fortſetzung folgt.)
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niſte. Kc le und Amgebung
den Halkle, 2. November.
tzeitg Nie halleſchen Metallarbeiter nehmenher e h e Schiedsſpruch an

Eine ſtürmiſche Verſammlung im „Volkspark“
geſtern nachmittag ſtatt. Sie war von etwa 4—-5000 Metall

itern beſucht, die Stellung nehmen wollten zu dem am Mon-
abend gefällten Schiedsſpruch in ihren Lohnverhandlungen.
dem der Bevollmächtigte des Metallarbeiterverbandes Gröbel
die Verhandlungen berichtet hatte, ſetzte eine lebhafte Aus

e ein. Faſt ſchien es, als wenn die radikalen Schreier, die
ſtrikte Ablehnung des Schiedsſpruches waren und

nen Kampf forderten, die Oberhand behalten ſollten. Als
e weitere Redner zur Beſonnenheit rieten, ſetzte ein großer
vult ein, der ſie am Weiterreden hinderte. Schließlich er
nte ſelbſt der ſonſt als radikal bekannte Bevollmächtigte vom
arbeiterverband Müller zur Mäßigung. Bezeichnenderweiſe
a er, „daß er den Kram mit den Halleſchen Arbeitern ſatt

und ſeine Kündigung eingereicht hätte. Auch mehrere
re Genoſſen rieten zur Beſonnenheit und dazu, den Schieds-

h für den Monat Oktober anzuerkennen, den Tarif
ſofort wieder zu kündigen. Es wurde ſchließlich mit

ger Mehrheit beſchloſſen, den Schiedsſpruch anzunehmen, der
den Monat Oktober für die Stunde 75 Pfg. Zulage gewährt.
ichzeitig wurden die Organiſationen beauftragt, den Tarif zu
idigen. Der Schiedsſpruch ſah für die Monate November
Dezember eine weitere Erhöhung von je 25 Pfg. vor.

Erſter Jugendpflegelehrgang
an der Vereinigten Friedrichsuniverſität HalleWittenberg.
zur Einweiſung und Fortbildung von Jugendpflegern und

gern iſt vom 31. Oktober bis 5. November unter Vorſitz des
erungspräſidenten von Gersdorff- Merſeburg und
Rektors Prof. Dr. v. Stein ein Jugendpflegekurſus. Die

rträge am Montag, Mittwoch, Donnerstag und Sonnabend
d im Saale der Burſe zur „Tulpe“ (Beginn 6 Uhr). Die
rarſtaltungen am Dienstag und Freitag im großen Saale des
tparkes (Beginn 7 Uhr). Es werden Beſichtigungen und
nderborführungen vorgenommen. Auch werden Jugend-
ſellungen im Kino, Sportdarbietungen im Freien und Ein
e in geiſtige Jugendbildung ermöglicht. Die Halleſche
tudenten ſchaft (Abteilung Jugendarbeitsamt) hat dieſen
jgang veranlaßt. Die Sudenten wollen mit der Jugend und

n Volke leben und arbeiten, um es kennen zu lernen. Als
ter Redner ſprach Herr Dr. Theiler- Berlin über „Ent
klung und Bedeutung von Jugendpflege und Jugendveveins-
fen. Er gab einen ſehr eingehenden Ueberblick über die
ſchichte der Jugendpflege und Jugendbewegungen“. Er

zähte von dem Entſtehen des Wandervogels und führte die
ſchichte der Jugendbewogung bis zu den neueſten Er-
einungen durch. Dew Wandervogel ſei völkiſch und national
innt, nicht aber im narteipolitiſchen Sinne. Dr. Theiler wies
f die berufsmäßigen Organiſationen im Neulandbund hin.
ührend die freideutſche Jugend die Autorität der Alten nicht
tkennt, und nur aus ſich heraus ſich innere Werte zu ſchaffen

rſucht, fußte die andere Jugendgruppe neben der wahren
writät im Jnneren des Menſchen auf dem Einfluß ihrer

zieher.

Der Bezirksjugendpfleger, Seminaroberlehrer Hemprich
ſeburg, ſprach über den Beruf des endpflegers innerhalß
ſtaatlich organiſierten Jugendpflege. ei der Auswahl des

legeberufes muß jeder eine innere Berufung fühlen. Der
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„Knochen
reußiſchen

Dominicut erſchütterliche Glaube an die Jugend iſt die Hauptſache zum
und Weiſe leben in die Pſhche des Kindes. Beharrlichkeit, Wiſſen und
zen vater nen müſſen ſich dazu geſellenr. Dann kann Schablone ver
nationaler jeden werden. Nietzſche ſagte einmal: Ziele geben und ſich

nur um flüſſig wnachen, das iſt der Hauptwert des Erziehers. Der
olke totzu tragende berief ſich auf den Pädagogen Herbert, auf das
Rolle kurz ſiſche Vorbild Fichtes, Goethes und Schillers. Körperliche,
rſchleſiens iſtige und ſittliche Mittel muß der Jugendpfleger beherrſchen.
r alſo die h muß er die Organiſationen der Wandervögel kennen. Er
her Preß z in der Papp-, Metall- und Holztechnik bewandert ſein.
meverord d die Spiele der Kinder kennen. Er ſoll die Kinder ſoweit
ollte wohl geht, heranziehen zur Mitarbeit. Die Ausführungen des
t von den n Hemprich waren von dem alles überwindenden Willen der
hrauch zu enden Kraft getragen und fanden durch ihre urwüchſige

tzlichkeit den lebhafteſten Beifall. Herr Zeichenlehrer
m Nloſſer ſprach über Handfertigkeitsunterricht im Jugend

in. Geiſtiges Gut, keine Spielerei, ſoll geſchaffen werden: die
al heikel uſte Arbeit der Freude. Neben kunſtgewerblicher Bildung
)as genau den praktiſche Vorteile von volkswirtſchaftlicher Bedeutung

jelt. Es ſollen keine Berufs ſondern Beſchäftigungsſtätten
Stoffver n Die Pflege der Heimatkunſt ſteht im Vordergrund. Ein

wirkt h und einwandfrei nach Technik und Geſchmack ſoll dieſer
t wr letantiemus ſein. Da die Beihilfe des Staates recht gering

I ſind durch gemeinnützige Geſellſchaften die Gelder für
ſtete Heb gendwerkſtätten im Bezivk und Kreis geſammelt. Bilder-

nen, Blumenunterſetzer, Spielzug und Urväterhausrat wird
ſorgfältiger, liebovoller Kleinarbeit geſchaffen. So iſt dieſe

damit tigkeit von kultureller Bedeutung.
en Es wurde empfohlen, das Milteilungsblatt der Beratungs

4 len für Jugendpflege und freies Volksbildungsweſen im
zwei jun gerungsbezirk Merſeburg zu halten, um dauernd ſich über die
die beiden trebunen der deutſchen Jugond im Laufenden zu erhalten.

n geſchäftlichen Mitteilungn bringt das Blatt wertvolle
n Grafen tfſäbe und Anregungen für die Arbeit innerhalb der Jugend-
Sohn über organiſationen. Bevatungsſtellen für Heimatpflege und

tendwerkſtätten berichten dort ihre Grfahrungen.
enen An- S wurde ferner auf die Verordnungen der preußiſchen
Wuer wiſter Stogerwald, von Trott zu Solz und Haeniſch hin

en. Auch geben die Geſchäftsberichte des Arbeitsaus-
s für Jugendpflege Einblick in die mannigfachen Arbeiten.

ie Mutter v abend wird im großen Saale des Volksparks, Burgſtr. 27,
ante Fiek Nee öffentlichen Abend die körperliche Bildung im Jugend

5 e vorgeführt. Nach einer Einführung über die Bedeutung
leichmütig G ebesübungen werden Darbietungen der Jugend, wie Frei
offnung en. Varren und Reck Muſterriegen und rhthmiſch
gzufehen“ aſtiſche Reigen, gegeigt werden.

un Rechtsungültige Beamtengeſetzgebung
mit dem Zum Entwurfe des Penſionskürzungsgeſetzes.
les unter Vorſtand der deutſchnationalen Beamtenſchaft, Orts-
politiſ T le a. S., ſchreibt uns:
auf reits ſeit Jahresfriſt fertiggeſtellte Entwurf des

enskürzungsgeſetzes wird vorausſichtlich in
r unter tnadſter ſagt im Reichstage zur Beratung kommen Bekannt

htvoller Fündet ſich die Einbringung dieſes Geſetzes auf die Anta ans in g 4 des am i Dezember 1920 verabſchiedeten
er au ergängungsgefetzes. Einkommen unſerer Penſionäre
e M t Hinterbliebenen aus Vermögen und innbringenderin ich mit d z ſoll mit einem beſtimmten Betrage auf das Ruhegehalt
n zu n Anrechnung kommen. Der ſetzt vorliegende Enlwurf
pflegen weſentlich von dem 1. Entwurf, den wir im Januar d. Js.

en Leſern behanntgeben konnten, ab. Doch die Sätze dieſes
d Kutwurfes können für heute unbeachtet ble ben. Der

des vorliegenden Artikels iſt nun der, die Abgeordneten, L

Beamten, Lehrer und Penſionäre und die breite Oeffentlichkeit woch, den 2. November, abends 8 Uhr im Saale der Talamt
in ehegte Stunde über die in dem Geſ etzentwurf liegende
Ungerechtigkeit und die Tragweite der beſtehenden Abſicht auf

klären.
Die Rechts ungültigkeit des ſogenannten preußiſchen

Zwangspenſionsgeſetzes iſt inzwiſchen feſtgeſtellt. Das
richtige Erkennen, daß der infolge dieſes Geſetzes vorzeitig
zwangsweiſe aus ſeinem Berufe Prrfer Beamte noch eine voll
dem Exiſtengkampfe gewachſene ft iſt, die zu hemmen ſei,
ſcheint bei dem Entwurfe des Penſionskürgungsgeſetzes mit Ge-
vatter geſtanden zu haben. Ferner bringt der Geſetzentwurf die
Abſicht der Regierung etwa dahin zum Ausdruck, als ſei die Ge
währung von Penſion und Hinterbliebenenverſorgung eine Gut-
tat Gnadenbrot den Beamten gegenüber, und ihre Ge-
währung nur von dem Wohlwollen der Behörde abhängig. Dieſer
grundfalſchen Anſicht muß ernſtlich widerſprochen werden. Nach
der ſtändig in Beamtenfachliteratur ausgeſprochenen und aner-
kannten Anſicht namhafter Rechtsgelehrter ſtellt das Ruhegehalt
einen während der gktiven Dienſtgeit vom Reiche, Staate, den
Gemeinden uſw. einbehaltenen Gehaltsteil dar, der dem Ruhe
gehaltsempfänger nicht vorenthalten werden kann. Die Ent-
ſcheidung des preußiſchen Verwaltungsgerichts vom 26. Sep-
tember 1885 bringt dies unzweideutig zum Ausdruck. U. a. hält
auch Dr. Gövres „Das Reichsbeamtenvecht“, Seite 30, das Ruhe
ge halt für einen während der Dienſtzeit nach den Grundſätzen
der Rentenverſicherung durch Zahlung der verringerten Ge
hälter zurückbehaltenen Gehaltsanteil, auf deſſen Auszahlung
ein wohlerworbenes Recht beſteht. Und ein Vertreter des Reichs
finanzminiſtriums hat noch im vorigen Jahre bei den Be
ratungen über das Beſoldungsgeſetz erklärt, daß die Gehälker
mit den Arbeitslöhnen nicht verglichen werden können, weil ein
Teil des Gehaltes 20 Prozent als Rücklage für die Penſion
als vom Staate einbehalten zu betrachten iſt. Aehnlich verhält
es ſich mit den Ruhegehaltszuſchüſſen und den Teuerungs-
zuſchlägen, die einen durch die Entwertung unſeres Geldes
erforderlich gewordenen Teil des Rubegehaltes und der
Hinterbliebenenverſorgung darſtellen.
Jn Würdigung aller dieſer Verhältniſſe iſt das geplante
Ceſetz unmöglich, denn

es iſt ungerecht, weil es einſeitig eine beſondere Klaſſe von
Staatsbürgern benachteiligt;

es bedeutet einen Rechtsbruch, weil es willkürlich erworbene
Rechte verletzt und

es bedeutet einen Verfaſſungsbruch, weil 8 129 ver Reichs
vrrfaſſung den Beamten auch die wohlerworbenen Rechte auf
die Ruhegehalts- und Hinterbliebenengebührniſſe wahrt.
Eine Verfaſſungsänderung zu Ungunſten der Penſionäre be-
deutet aber Rechtsbruch, da ſie einſeitig ein Rechtsverhält-
nis oder ein Vertragsverhältnis zu Ungunſten einer Partei

ändern würde.
Von unſeren deutſchnationalen Abgeordneten

haben wir die Zuſage, daß ſie auch gegen dieſes Geſetz zum
Nachteile der Veteranen der Arbeit aus dem Beanntenſtande
ſtimmen werden.

Die Ehrenurkunde der Handelskammer. Die Ehren-
urkunde der Handelskammer Halle für langjährige treue
Tätigkeit im Dienſte derſelben Firma iſt verliehen worden: bei
der Firma van den Berghs Margarine- Geſellſchaft m. b. H.
Cleve, Fabrikniederlage Halle in Halle: dem Vorarbeiter Carl
Franz Knoll (25 Jahre); bei der Firma Bruno Freytag in
Halle: dem Heizer Karl Eilenberg (25 Jahre); bei der
Firma Henſel Müller in Halle: dem Tiſchler Otto
Schrecken bach (40 Jahre); bei der Firma „Jduna“, Ver
ſicherungs geſellſchaft in Halle: dem Bureauvorſteher Otto
Semmler (30 Jahre); bei der Firma Siegmund Joachims-
thal ſen. in Halle: dem Metallſchmelzer Thomas Matuſek
(25 Jahre); bei der Firma Geſchw. Loewendahl in Halle: der
Direktrice Fräulein Emma Peimer (25 Jahre); bei der
Firma Moſt, G. m. b. H., in Halle: dem Kraftwagenführer Karl
Brandt (25 Jahre); bei der Firma G. Pauly in Halle: dem
Prokuriſten Paul Brömme (25 Jahre); bei der Firma
H. Schnee Nachf. in Halle: der Strickerin Frl. Selma An
derſſon (25 Jahre); bei der Firma Wegelin K Hübner,
Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, Aktiengeſellſchaft in Halle:
dem Dreher Karl Hötzel (25 Jahre), dem Maurer Albert
Klepzig (25 Jahre).

Wirtſchaftlicher Verband deutſcher Zahnärzte. Am Sonn
tag, den 30., und Montag, den 31., tagte im Hotel „Stadt Ham
burg“ die Hauptverſammlung des Wirtſchaftlichen Verbandes
deutſcher Zahnärzte, zu der die Vertreter aller Bezirke des Reiches
erſchienen waren. Neben Fragen der inneren Organiſation
wurden in erſter Reihe die Beziehungen der deutſchen Zahnärzte
zu den Krankenkaſſenverbänden behandelt, die unter der dauernd
erſchwerten allgemeinen Wirtſchaftslage gewiſſer Aenderungen be-
durften. Die Verſammlung nahm unter anderem folgende Ent
ſchließung an: „Die außerordentliche Hauptverſammlung des
W. V. D. Z. am 30. und 31. Oktober d. J. in Halle fordert die
geſetzliche Einführung der organiſierten freien Zahnarzt-
wahl als grundſätzliches Recht der deutſchen Zahnärzteſchaft auf
Arbeit. Sie erblickt in der organiſierten freien Zahnarztwahl das
einzige Mittel, welches geeignet iſt, den Zahnärzten die Möglich-
keit zu geben, für das Wohl des ganzen Volkes und ins beſondere
der Verſicherten tätig zu ſein, zugleich aber auch ein dauerndes
friedliches Zuſammenarbeiten zwiſchen Krankenkaſſen und Zahn-
ärzteorganiſation zu gewährleiſten. Die Hauptverſammlung ſieht
ferner in der Einführung der organiſierten freien Zahnarztwahl
den einzigen Weg, die wirtſchaftliche Lage des ſtarken zahnärzt-
lichen Nachwuchſes ſicher zu ſtellen, der im Vertrauen auf die
dringende Forderung nach Vermehrung zahnärztlicher Ka
ſeitens der Behörden und der Krankenkaſſen ſich dieſem Berufe
gewidmet hat.“ S

Der Stenographenverein Stolze-Schrey von 1858 hielt
ſeine 63. Jahreshauptverſammlung im „Paradies“, Ratswerder,
ab. Aus dem Geſchäftsbericht des Vorſtandes iſt zu erwähnen,
daß der Verein 189 Mitglieder zählt und im abgelaufenen Ge-
ſchäftsjahre eine umfangreiche und vielſeitige Tätigkeit im Jn-
tereſſe der Kurzſchrift entfaltete. Die Kaſſenverhältniſſe ſind bei
einem Umſatz von 14 000 M. geordnete. Die Uebungsabende fin
den regelmäßig Mittwochs von 8 bis 9 Uhr in der katholiſchen
Volksſchule in der Olariusſtraße in drei Gruppen ſtatt; eine
Gruppe für Debattenſchrift tagt Freitags zu gleicher Zeit im
„Paradies“. Die Mitglieder erzielten im letzten Geſchäftsjahre
ute Erfolge bei der Geſchäftsſtenographenprüfung, der Handels-
ammer (5 erfolgreiche Prüflinge), auf dem Bundestage in Sten

dal (9 Preiſe) und der Bezirksverſommlung in Naumburg 7
Preiſe). Der Vorſtand, der durch einen Ausſchuß von 12 Per-
ſonen ergänzt wird, wurde wiedergewählt.

Dante-Feier der Volksbühne. Dem ſechshundertjöhrigen
Gedächtnis des Dichters der „Göttlichen Komödie“ widmet die
Volksbühne am 15. November eine Feier von beſonderer Groß-
zögigkeit. Programm: 1. in Abänderung der erſten Ankün-
digung „Ricordanza“ von Henrico Boſſi (für Klavier): Hans
Stieber (Ritter-Konzertflügel). 2. Einſührungsvortrag: Geh.
Rat Pwofeſſor Dr. Ziehen. 3. Dante und die bildende Kunſt
(mit Lichtbildern): Privatdozent Dr. Gerſtenberg. 4. Rezi
tation aus der „Göttlichen Komödie Betting Seipp,
Berlin. Der Kartenwerkauf Mk.) in den bekannten Stellen
iſt im Gange,

Halliſche Singakademie. (Leitung: Kgl. Muſikdirektor
Willi Wurfſchmidt.) Nachdem die Halliſche Singakadernie
mit einem wohlgelungenen Volksliederabend ihr Winterprogramm
eröffnet hat, bringt ſie bereits im November das bedeutendſte
Werk Meiſter Liszis, das zugleich eines der bedeutendſten Werke
der Chorliteratur überhaupt iſt. das Oratorium Chriſtus
zur Aufführung. Die Proben dazu beginnen am nächſten Mitt

c Eingang Drehyhauptſtraſſe. Der
eſſieren und ſich an den Auſführungen beteiligen wollen, die
beſte Gelegenheit, ſich als Mitglieder der Halliſchen Singakademie
anzumelden. Neuanmeldungen werden Mittwochs vor Veginn
der Proben entgegengenommen.

Weihnachtspatete nach Amerika. Es empfiehlt ſich, die
Weihnachtspakete nach den überſeeiſchen Ländern, mit
denen ein Paketverkehr zurzeit möglich iſt, namentlich nach den
Vereinigten Staaten von Amerika, ſchon Anfang November bei
der Poſt einzuliefern, damit die rechtzeitige Aushändigung dieſer
Sendungen an die Empfänger geſichert iſt.

„HF' Sporkbertehte
Eine neue Groß--Sportplatzanlage in Halle
Jn dieſen Zeitläuften wo die unbeirrbar aufwärlisſtrebende

Fußballbewegung unter der in gleichem Maße wachſenden Spiel
platznot ächzt und ſlöhnt, iſt es für den Chroniker der Sport
bewegung eine beſondere Freude, auch einmal vom Norden und
von der Eröffnung einer neuen Platzanlage zu berichten. Viele
wenig machen ein viel d. h. jeder neue Spielplatz, der un
geöffnet oder geſchaffen wird, lindert beträchtlich unſere Not.
Wie viel mehr noch bringt eine Neuanlage Linderung, Wenn ſie
über das Maß des Ueblichen weit hinausgeht, wie in dieſem Fall
Der bekannte, erfolggekrönte Verein für Leibesübungen Halle 96
hat ſeine ganze finanzielle und geiſtige Kraft im letzten Jahr
dem Plan geopſert, Mitteldeutſchland und der Stadt Halle eine
in jeder Beziehung erſtklaſſige, moderne Großkampfſtätte für di
Leibesübungen zu ſchaffen. Der Grund zu ſeiner Anlage wurde
im Jahre 1909 gelegt. Ein Spielſeld mit maſſiver, wenn auch
verhältnismäßig kleiner Tribüne und mit einem ſchmucken Club
haus barg das damals 18 000 Quadratmeter große Grundſtück.
Sie wirkte jahrelang vorbildlich. Aber mit dem Wachſen des
Vereins wie der Fußballbewegung überhaupt wurde die Anlage
viel zu klein. Schon vor dem Kriege war es trotz allen Geld
aufwandes nicht möglich, dem Spielfeld eine gute, beſtändige
Grasnarbe zu verſchaffen: zu viel Spiele, zu viel Mannſchaften
tobten allſonntäglich und nicht ſelten des Wochentags über den
Platz hin! Mit ungeheuren Koſten gelang es trotz rieſiger
Hinderniſſe ſchließlich doch, das Nachbargelände zu erwerben,
das Grundſtück auf 50 000 Quadvatmeter Grundfläche zu ver-
größern und zu dem bisherigen Hauptſpielfeld zwei neue Spiel-
felder von normaler Wettſpielgröße zu ſchaffen. Dieſe beiden
neuen Plätze ſtellen eine unſchätzbare Bereicherung der in Halle
verfügbaren Spielplätze dar. Die Erweiterung der Anlage iſt
damit aber nicht erſchöpft. Das bisherige Hauptſpielfeld mit der
Tribüne wurde nach genauem Nivellement neu planiert. Es hat
erne prächtige Gvasnarbe erhalten, die nach einem eigens aus
England bezogenen Rezept gemiſcht bezw. geſät worden iſt. Da
der Platz zudem eintwandfrei drainiert iſt, iſt alle Gewähr für
eine erſtklaſſige Grasfläche und damit Erfüllung der Anſprüche
der Spieler gegeben. Doch auch dem Publikum wurde alle er
denkliche Bequemlichkeit geboten. Jm Freien harren 1000 Sitz
plätze, auf der Tribüne 500 der Benutzung. Rings um den Platz
ſind hohe Terraſſen mit bis zu neun Stufen aufgeführt worden,
die wenigſtens 20 000 Zuſchauern eine geradezu idegale Sicht über
das Geſamtſpielfeld von jedem Punkte aus ermöglichen. Dieſe
Stufen ſind in ſchmucken Porvphyrſteinplatten gefaßt und geben
der ganzen Anlage mit dem ſattgrünen Rieſenteppich in dec
Mitte einen eigenartig wuchtigen Ausdruck. Die Tribüne hat
einen ſchmucken neuen Oelanſtrich erhalten, die in ihrem Unter-
bau befindliche Kegelbahn iſt manche ſagen leider zur
ſieben, in jeder Beziehung gut ausgeſtatteten Unkleideräumen
umgebaut worden.

So dehnt und reckt ſich dieſe Anlage mit ihren drei prächtig-
grünen Rieſenvierecken, den hohen Steinterraſſen und allem
Drum und Dran und harrt des ſportlichen Hochbetriebes, der mit
dem 13. November auf ihr beginnen ſoll. Zu einer der
ſchönſten und größten deutſchen Anlage iſt ſie geworden ein
Wahrzeichen nach außen für die Kraft des deutſchen Sport
gedankens, ein heißerſehnter Linderungsbalſam nach innen für
die große Spielplatznot, an der unſer ſchöner Fußball vornehm
lich krankt.

Dedn Verein, der dies aus eigenen Mitteln ſchuf,
den Männern, die die Pläne formten, und denen, die ihnen Ge
ſlalt verliehen, werden alle danken, die einmal als Sportaus
übende oder als Zuſchauer dort weilen und ſich an dem ſtolzen,
unſerm Fußball zuvörderſt geweihten Bauwerk auf ihre Art er
freuen konnten. Und wenn er es uns auch übelnimmt, der Wahr
heit und dem Verdienſt zur Ehre ſei es hier geſagt: Hans
Hädicke, der weitblickende Leiter des V. M. B. iſt als
Führer des V. f. L. Halle 96 der geiſtige Vater dieſes Werkes,
das er in weiſer Vorausſicht für ſeinen Verein unter Ueber
windung großer Schwierigkeiten und mit feinſinnigem Verſtänd-
nis für die wahre Entwicklung der Leibesübungen geſchaffen hat.

Sg.-Bn.
Das Bundespokalſpiel Norddeutſchland- Mitteldeutſchland wird

als erſter Kamp u der neuen Anlage ſteigen. Wahrlich, ein
beſſerer Auftakt konnte nicht gefunden werden.

Halleſcher Hockey
Der Kreistag in Deſſau brachte ein bemerkenswertes Er

gen und zwar die Beibehaltung der Vigaſpiele-
ie ſportlichen Veranſtaltungen brachten mit dem Sieg der Thü-

ringer Kreismannſchaft über Nord-Weſt- Sachſen mit 6:8 eine
Ueberraſchung.

Halle hatte ſeinen großen Tag. Die Berliner
Turnerſchaft als Gaſt der Nelſonmannſchaft mußte

zweimal mit 2:1 geſchlagen bekennen. Beide Mannſchaften
pielten ſchnell, hart im Kampf und fair. Die zweite Nelſonmann-
ſchaft hatte in Halbzeit mit 2:1 die Führung und konnte dieſe bis
zum Schluß beibehalten. Vor einer außerordentlich großen Zu
ſchauermenge ſpielten alsdann die erſten Mannſchaften. Berlin
konnte nach 10 Minuten ein Ueberraſchungstor buchen. Halle
kämpfte vergebens um den Ausgleich. Halbzeit 1:0. Nach der
Pauſe jedoch gelang es Nelſon das Spiel auf 1:1 zu ſtellen und
cenz kurz vor Schluß noch erzielte Halle das ſiegende Tor.

V. f. L. 96 hatte in Aſchersleben mit 2:2 das Nachſehen. Die
Damen Halle 96 machten mit der kombinierten Mannſchaft
Köthen-Aſchersleben wenig Federleſens und ſiegte mit 8:0. Dem
Halleſche n Hockehyklub gelang es, die Köthener 02 mit 1:0
zu ſchlagen und ſeinen Ruf wieder zu feſtigen. Halle 98 hatte
in Merſeburg mit 4:0 das Nachſehen. Die Damen von Jahn-
München, welche am Dienstag nachmittag um 388 Uhr auf der
Ziegelwieſe gegen den D. H. C. 20 austragen, konnten geſtern in
Leipz iß ihr erſtes Spiel mit 4:0 gewinnen und ihre gute Spiel-
fähigkeit beweiſen.

Lokal Verband Halliſcher Kegelklubs E. V. Jm KlubWett
Kegeln, der größten ſportlichen Veranaltung des Verbandes ſiegte
der Klub „Fidele Spatzen“ mit der Mannſchaft Kreißel,
Witteck, Eilfeldt, Krüger, Junker mit 500 Holz und gewann damit
erſtmalig den vom Verband geſtifteten wertvollen Pokal. Das
Kegeln, der größten ſportlichen Veranſtaltung des Verbandes, ſiegte
nahm, hatte eine ſtarke Beteiligung aufzuweiſen, da ſich faſt alle
60 Klubs an dieſem WettKegeln beteiligt haben. Die beſte Eingzel
leiſtung ergzielte Herr Max Müller vom Klub „Krepelmöhren“ mit
114 Holz auf 20 Kugeln. Als zweitbeſter ging der Klub „Fidele
Schiebekiſte mit 491 Holz aus dieſem WettKegeln hervor. Auf
die heute Abend im „Paradies“ I ttindenbe General-Verſamm-
lung weiſen wir noch beſonders h

Anfang der Proben
Damen und Herren, welche ſich für ſolche Werke inter

e

e

eS

i
c S e c

S S

e

e

e
ne

eS

e

S

e e

c



Aus Mitteldoutſrhland
Ueber die neue Ortsklaſſeneinteilung in Thüringen
die bereits am 1. Oktober fertiggeſtellt ſein ſollte, werden folgende
Aenderungen angekündigt: Ortsklaſſe B: Weimar, Ehringsdorf,
Oberweimar, Jena, Eiſenach, Sonneberg, Hirſchberg, Kauerndorf,
Meuſelwitz, Rußdorf, Oberhof. Ortsklaſſe C: Berka, Blanken-
hain, Stützerbach, Roda, g Martinroda, Tiefurt, Tann
roda, Apolda, Oberroßla, Sulza, Löbſtedt, Zwätzen, Ammerbach,
Burgau, Wöllnitz, Winzerla, Göſchwitz, Lobeda, Ruhla, Stregda,
Wutha, Vacha, Stadtlengsfeld, Frankenheim, Weida, Wünſchen
derf, Veitsberg, Salzungen, Liebenſtein, Fehrenbach, Friedrichs-
döhe, Gabel, Schnett, Neuſtadt a. R., Heubach, Einſiedel, Pößneck,
Garnsdorf, Graba, Wallendorf, Schmiedefeld, Taubenbach, Bock
und Teich, Reichmannsdorf, Milbitz, Thieſchitz, Rubitz, Ober
röppiſch, Stublach, Roſchütz, Köſtritz, Pohlitz, Jrſchwitz, Triebes,
Schönhain, Guteborn, Kauritz, Ponitz, Roſchütz, Röpſen, Fried
richsheide, Kahla, Hermsdorf, Kloſterlausnitz, Biſch
leben, Gräfenroda, Manebach, Gehlberg, Friedrichroda, Groß-
tabarz, Kleintabarz, Cabarz, Blankenburg, Volkſtedt, Cumbach,Schwarza, Möhrenbach, Arnſtadt. Von Derabſtafungen egen
über den Feſtſetzungen des vorläufigen Ortetlafſenbergeichnſſſes

ſoll zunächſt abgeſehen werden, doch bedarf dieſe Frage für Gera,
Altenburg und Jlmenau noch eingehender Prüfung unter Teil-
nahme der Beamtenſchaft.

Umbau der Ceuchtenburg
Kahla, 1. November.

Laut Beſchluß des altenburgiſchen Landtages ird die altehr-
würdige Leuchtenburg bei Kahla an der Saale, dem Wahrzeichen
des ganzen Saaletals, vom kommenden Frühjahr ab einem Um-
bau unterzogen. Sie wird nach den Plänen des Geh. Baurats
Wanckel umgeſtaltet zu einem Ehrenmal für die im Kriege
efallenen altenburger Landeskinder, 6600 an
er Zahl. Burgkapelle und Plateau werden zu einem Ehren-

hof umgebaut, in deſſen Umgang Marmortafeln aller alten-
burgiſchen Gemeinden mit den Namen ihrer Gefallenen zur Auf-
hängung gelangen. Die Koſten des Baues dürften eine
Million Mark erreichen. Sie werden in der Hauptſache
durch Spenden und Sammlungen im ganzen Altenburger Lande
aufgebracht. Auf einer neuen Notgeldreihe der Stadt Kahla, die
jetzt zur Ausgabe gelangt, werden die Umbauten nach einem
Originalgipsmodell der Allgemeinheit zugänglich gemacht.

g. Döllnitz, 1. Nov. Vom Jagdglück begünſtigt) war
kürzlich ein hieſiger Jäger, indem es ihm gelang, in einer Feld-
mark bei Delitzſch ein prachtvolles Exemplar von Trappe zu er
legen. Dieſes Wild war noch vor 40 Jahren in den weiten Feld
marken von Dieskau nach Röglitz hin heimiſch und niſtete hier,
indem Scharen von 20 bis 30 Stück und mehreren dieſer Tiere
angetroffen wurden. Jedoch durch die ſich ausbreitende Jnduſtrie,
nſonderheit die Braunkohlengruben, wurde die Stille der Feld-
marken geſtört, wodurch dieſes Wild von Jahr zu Jahr ſeltener
wurde, ſchließlich hier nicht mehr niſtete und höchſtens auf dem
Durchzuge noch bisweilen anzutreffen iſt.

a. Löbejün, 1. November. (Der Turnverein Jahn)
beging am Sonntag ſein diesjähriges Sommerabturnen imSHühenhauſe. Am Nachmittag waren volkstümliche Wettkämpfe

für Damen, Knaben, Zöglinge und Mitglieder, abends war Ge-
rätewettkampf, zu welchem ſich eine große Zuſchauermenge der
ganzen Einwohnerſchaft Löbejüns eingefunden hatte. Das Pro
gramm war ſehr reichhaltig und es wurden teilweiſe ganz vor-
zügliche Leiſtungen gezeitigt. Man konnte erkennen, daß die Lei-
tung des Vereins in guten Händen iſt. Den Vorturnern gebührt
für ihre fleißige Hingabe voller Dank. Beim jungen Nachwuchs,
der Knabenabteilung, konnte man ganz beſonders gute Haltung,
Friſche, Energie und Freudigkeit beobachten. Die Leiſtungen
dieſer Abteilung gereichen ihrem Turnlehrer, Herrn Scherf,
zur vollen Ehre. Nach Ableiſtung des Turnprogramms wurde
noch ein flotter Einakter von Vereinsmitgliedern geſpielt. Großer
Beifall wurde bei jeder Vorführung den Turnern in reichem
Maße geſpendet. Jn letzter Zeit hatte ſich der Turnverein Jahn
einer ſtarken Zunahme ſeiner Mitglieder zu erfreuen. Hoffentlich
erhält die Stadt Löbejün bald ihren Sportplatz, ſo daß Turnen
und Sport noch mehr zur Blüte gelangen können.

a. Plötz bei Löbejün, 1. November. (Die Kohlenbahn
ſoll nundoch gebaut werden.) Wie wir ſchon vor einigen
Tagen meldeten, ſollte die Frage des Bahnbaus GottgauPlötz in
den letzten Tagen bei einer Verſammlung geregelt werden. Aus
zuverläſſiger Quelle erfahren wir, daß die Gelſenkirchener A.G.
nun ſelbſt die Bahn auf eigene Rechnung baut. Der Koſtenan-
ſchlag beträgt 4 Millionen Mark. Es iſt ziemlich wahrſcheinlich,
daß die Gelſenkirchener A.-G. die Nauendorf Löbejün--Gerle-
bogker PrivatKleinbahn gleichzeitig käuflich erwirbt. Beim Bahn
hof Löbejün ſollen 4 Häuſer als Beamtenwohnungen erbaut
werden.

r. Spickendorf (Saalkreis), 1. Nov. (Hohe Pacht-
preiſe.) Hier wurden ca. 70 Morgen Pfarracker neu ver-
pachtet. Zu dem Termine hatte ſich eine ſehr große Zahl Pacht-
luſtiger eingefunden. Ein großer Plan von faſt 38 Morgen
wurde parzelliert agusgeboten; während der bisherige Pächter
nach Feſtſetzung des Pachtein gungsamtes pro Morgen 86 Mark
zahlte, wurden jetzt Preiſe von 600 bis 880 Mark je Morgen er-
zielt. Für zwei kleinere Pläne ſtieg der Pachtpreis ſogar auf
1015 Mark pro Morgen. Ein im ganzen ausgebotener Plan
von 25 Morgen, für den bisher 72 Mark je Morgen gezgahl:
wurden, wurde vom bisherigen Pächter für 800 Mark je Morgen
wieder gepachtet.g. Ans dem Elſtertale, 1. Nov. (Zuckerrübendieb-
ſt ähle.) Jn verſchiedenen landwirtſchaftlichen Kreiſen werden
Klagen laut, daß von den gerodeten Rüben, welche der Abfuhr
nach den Fabriken harren, über Nacht nicht unbedeutende Mengen
verſchwinden und entwendet werden. So mußte ein Beſitzer in
Raßnitzer Feldmark, als er morgens laden wollte, die Wahrneh-
mung machen, daß ihm nahezu eine halbe Fuhre geſtohlen war;
zuch in anderen Fluren ſind ähnliche Beobachtungen gemacht
worden. Jn verſchiedenen Fällen ſind die Täter bei ihrem unſauberen Handwerk ertappt und zur Anzeige gebracht worden,
ſo daß dieſe ihrer Beſtrafung entgegenſehen. Allgemein aber muß
geſagt werden, daß dieſe Diebſtähle gegen die früheren Jahre
nachgelaſſen haben, was auf die getroffenen Maßnahmen betreffs
des Flurſchutzes zurückzuführen iſt.

tzk.Saalfeld, 1. November. (Ein tödlicher Unglücks-
fall) ereignete ſich in der Werkzeugfabrik Auerbach u. Scheibe.
Der 23 Jahre alte Säger Erich Günſch von hier geriet bei einer
vorſchriftswidrigen Auflegung eines Riemens in die Transmiſſion
und verunglückte dabei ſo ſchwer, daß er ſtarb. Der Verunglückte
iſt verheiratet und hinterläßt Frau und ein Kind.

Eilenburg, 1. Nov. (Ra ubüberfall.) Der Arbeiter
Patkowiak aus Schnaditz wurde auf der Straße Schnaditz-- Düben
überfallen. Der Räuber forderte unter Vorhalten eines
Revolvers die Herausgabe der Brieftaſche. Als dieſer ſich weigerte,
ſchoß er ihn ſofort nieder. Der Bedauernswerte ſtarb
bald darauf im Krankenhauſe zu Düben. Der Mörder iſt auf
dem Rade unerkannt entkommen.

Stendal, 81. Oktober. (Die Verſchmelzung der
deiden Stendaler Straßenbahnen) iſt nach Be
zatungen zwiſchen beiden Geſellſchaften beſchloſſen worden. Eine
Senevalverſammlung in nächſter Zeit wird endgültig darüber
veſchließen. Die Linien bleiben wie bisher beſtehen, der Betrieb
vird in gleicher Weiſe weitergeführt werden. Die beiden
Straßen bahngeſellſchaften halten ſchon im Sinne, in Anbetrach:
der Anwirtſchaftlichbeit den Betrieb einzuſtellen, ließen aber von
dieſem Plane ab und fanden die einfache Löſung der Frage durch
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Jnkonſequenz unſerer Steuerpolitik
x Von einer ſtark ſozialiſtiſch beeinflußten Regierung müßte

man annehmen, daß ſie ihren Finanzbedarf mindeſtens anteil-
weiſe aus dem Ergebnis der bereits ſozialiſierten
Betriebe deckte. Beim Reich kämen z. B. hierfür die
Eiſenbahnen in Betracht. Es erſchiene natürlich, durch
Mehrleiſtung und Ausgabenerſparnis Mittel für allgemeine
Staatszwecke zu gewinnen. Jm neuen deutſchen Reich iſt hier-
von jedoch keine Rede. Vielmehr ſucht man den Finanzbedarf
des Reiches faſt reſtlos auf Steuern, d. h. auf Beiträge der
Privatwirtſchaften, und zwar überwiegend auf direkte Steuern,
die den produktiven Privatwirtſchaften zur Laſt fallen, zu ba-
ſieren. Auch das Branntweinmonopol bildet hiervon keine Aus
nchme, denn der Sache nach iſt es nur eine Steuerform Dabei
geht die Jronie der Verhältniſſe ſo weit, daß bei ihren
beſchämenden Unterbilanzen die ſozialiſtiſchen oder ſoziali-
ſierten Betriebe ebenfalls aus den Privatwirt-
ſchaften mitunterhalten werden müſſen. Es gibt
keinen ſchlüſſigeren Beweis dafür, daß der demokratiſche
Sozialismus von heute überhaupt nur als paraſitäre
Bildung auf dem Boden der Privat wirtſchaft
möglich iſt.

Wenn aber auch der ſozialiſtiſch orientierte Staat von heute
ſein Finanzweſen in ſo hohem Maße privatwirtſchaftlich fundiert,
müßte man wenigſtens annehmen, daß er dieſes Finanz-
ſyſtem nach Geſich:spunkten anlegte, die die Erhaltung der
Privatwirtſchaft, namentlich der im engeren Sinne pro-
duktiven, 98 der privat wirtſchaftlichen Unternehmung, in ihrem
Beſtande erfordert.

Auch hier trifft wiederum das Gegenteil zu. Unter dem Ein-
fluß der ſozialiſtiſchen Doktrinen iſt dieſes ganze Steuer
ſhſtem darauf angelegt, die private Unterneh-

r c. r
aus erklärt ſich

und wie
das

es nach dem

menſteuer ſchon auf den mittleren Stufen allein für ſich und erſt
recht in Verbindung mit der Willkür kommunaler Ertragsſteuern
zu effektiren Vermögensſteuern ausgeſtalten. Daher erklärt ſich
die übertriebene Vorliebe für die Beſte uerung des ſogenann-
Vermögens zu wachſes, die die organiſche Entwicklung der
Privatwirtſchaft verhindert und der Weisheit eines Gärtners
entſpricht, der jedes Jahr ſeine Bäume auf den Anfangszuſtand
oder etwas mehr zurückſchneiden wollte, die außerdem in unſeren
Zeiten häufig nichts iſt als eine Steuer von der Geld-
entwertung. So erklärt ſich auch die übermäßige Anwen-
dung un wirtſchaftlicher Beſteuerungsmaßſtäbe,
wie der des gemeinen Wertes für Grund und Boden und für An-
lagegegenſtände. wie ſie die neueſten Entwürfe der Reichs
regierung grundſätzlich durchführen wollen.

Getragen wird dieſe Politik im Kern nicht durch ſach
liche, finanz politiſche Geſichtspunkte, ſondern
durch die doktrinäre Feindſchaft des Sozialismus
gegen das Privateigentum, namentlich die private Un
ternehmung, wie ſich weit über die ſich eigentlich ſozialiſtiſch nen-
nenden Parteien hinaus findet und die das bisherige Reichsſteuer-
ſyſtem ebenſo übernommen hat wie das neue Wirthſche Steuer-
programm. Jn erſter Linie verkennt dieſe Steuerpolitik, daß die
Privatwirtſchaft ein lebender Organismus iſt,
dem man auf die Dauer von außen nicht mehr entziehen kann,
als er von ſich heraus zu erſetzen imſtande iſt, alſo nachhaltig
nicht mehr als Teile ſeines Ertrages. Jn zweiter Linie verkennt
ſie die Tatſache, daß das Privateigentum an den ſachlichen Pro-
duktionsmitteln nicht nur eine hiſtoriſch vorübergehende Rechts-

form iſt, ſondern eine abſolut (techniſch) ſo hoch ſtehende
Organiſationsform der menſchlichen Wirt-
ſchaft, daß ſie durch anderes, namentlich auch durch die Hirn
geſpinſte des Sozialismus, niemals erſetzt werden kann.

Geheimrat Stutz zur Kohlennot
do. Der Berliner Vertreter der „Kölniſchen Zeitung“ hatte

mit dem Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung, Geh. Bergrat
Stuttz, in Berlin eine Unterredung wegen der wachſenden
Kohlennot. Geh. Rat Stutz ſagte u. a., Ueberarbeit der
Bergarbeiter im Steinkohlenbergbau, insbeſondere im Ruhrrevier,
ſei der einzige Weg, um unſere Induſtrie lebensfähig zu er
halten. Wenn unſere Bergarbeiter ſich endlich entſchlöſſen, wieder
Ueberarbeit zu leiſten, vielleicht nur jeden Tag eine Stunde
länger in der Grube zu arbeiten und das einige Monate lang
durchzuführen, ſo würden ſie uns über den Berg bringen. Sie
würden nicht nur ein ſchönes Geld verdienen, denn die Ueber-
arbeit würde ja weſentlich höher bezahlt, ſondern ſie würden auch

Sumpfe, in den ſeine Jnduſtrie jetzt wieder durch den Steinkohlen-
mangel zu kommen drohe, herausreißen und würden im kom-
menden Winter ihren Arbeitskollegen in den Fabriken dauernde
Beſchäftigung und dem ganzen deutſchen Volke Licht und Wärme
ſichern. Könnten ſich die Bergarbeiter zur Er-
füllung dieſer vaterländiſchen Pflicht nicht
ent ſchließen oder knüpfen ſie unerfüllbare
politiſche Bedingungen hieran, ſo gäbe eskei-
nen Weg, die ſchlimmen Folgen der wachſenden
Not abzuwenden.

Aktiengesellsehaften
Mannesmann-Röhrenwerke. Dividendenvorſchlag

6 Proz. für V.-A., 30 (20) Proz. für St.Aktien.
w. A. E.-G. Mix und Geneſt. Von der letzten Emiſſion der

A. E.-G.- Aktien wurden von den Berliner Elektrizitätswerken
20 Millionen Mark Stammakten übernommen. Nunmehr bieten
die B. E. W. den Umtauſch je einer Mix u. Geneſt-Aktie gegen
eine A. E. G.-Aktie an, wobei Bedingung iſt, daß mindeſtens 12,6
Millionen und höchſtens 15 Millionen umgetauſcht werden. Der
Zweck der Maßnahme iſt die Herbeiführung näherer Beziehungen
zwiſchen der A. E. G. und Mix u. Geneſt, deren Fabrikationen
ſich auf dem Schwachſtromgebiet ergänzen. Die Verwaltung von
Mix u. Geneſt erachtet den Umtauſch als im Jntereſſe ihrer
Aktionäre liegend.

Mühlenbanuanſtalt und Maſchinenfabrik vorm. Gebrüder
Seck in Dresden. G.-V. genehmigte Regularien und beſchloß Kapi-
tal- Erhöhung um 10 Mill. auf 20 Mill. Mk. Ausgabekurs 110
im Verhältnis 1:1.

w. Die Aktiengeſellſchaft für Verginkerei und Eiſenkonftruk
tion vorm. Jakob Hilgers erhöht ihr Aktienkapital um 5 Millionen
auf 10 Millionen Mark.

RheiniſchWeſtfäliſche Kalkwerke Dornay CeV. beſchloß
86 Proz. Dividende.

Die Tuchfabrik A. Paſche in Burg wurde mit 1,2 Milk. Mark
Kapital in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt.

w. Die Vereinigte Smyrna Teppichfabriken A.G. in Kottbuserhöht ihr Kapital um 2 auf 5 Millionen ar.

tschaftliche

nommen wird, macht ſich Ware recht knapp.

eine nationale Tat tun, denn ſie würden Deutſchland aus dem

Dei
s GGGÜGGWl]oowWÄMÄDMWÜÜm onW. Neue Bank in Oberhof. Das Bankhaus Gebr. 6,

ſchmidt in Gotha hat in Oberhof in Thüringen eine
ſtelle errichtet.

industrle, Handel, Handwerk
dd. Kohlennot in Süddeutſchland. Zurzeit iſt die z

ſtoffnot in Süddeutſchland wieder außerordentlich groß,
zahlreiche induſtrielle Werke die bei ihnen eingehenden Aujg
nicht reſtlos ausführen können. Die Gas und Elektrizitätzn
haben nur noch geringe Vorräte und ſehen ſich bei der gerim
Stockung Betriebsſtillegungen gegenüber. Auch die Verſon,
mit Hausbrandkohle iſt gefährdet. Urſache dafür iſt der r
fall der oberſchleſiſchen Produktion ſovwie
ieg Beförderungsmöglichkeiten infolge niedrieaſſerſtandes. 3Preiserhöhungen. Wie uns vom Eiſen- und Ste
waren-Jnduſtriebund in Elberfeld mitgeteiltbeſchloß die Vereinigung der Deutſchen Schlittſchuhfeh
kanten in ihrer Sitzung vom 28. Oktober den ſeit An
März d. J. beſtehenden Aufſchlag für Schlittſchuhe infolge
ſeitdem ungeheuer geſtiegenen Herſtellungskoſten aller Art
140 auf 200 Prozent zu erhöhen. Der Windenbverhetu Hagen i. W. ſah ſich infolge der enormen Steigerung

terialpreiſe und Löhne gezwungen, ſeine Preiſe eben
weiterhin zu erhöhen.

Der Kupferrohrverband hat die Preiſe um 860 auf 63
pro Doppelzentner erhöht.

Eildampferdienſt Magdeburg--Berlin--Stettin. Die Mos
burger Reedereien kündigen eine Erhöhung der Frach
ab November für die Eildampferlinien Magdeburg-Vetſt
Stettin an.

x Schiffahrt. Heute trafen die Kähne Nr. 475, 573 und t
in Aken ein.

Handelsschrifttum
x Weltwirtſchaftszeitung, Hauptgeſchäftsſtelle Berlin S

Lindenſtraße 105. Wöchentlich ein Heft. Preis im Jahre
Aus dem Jnhalt der Nr. 43 ſeien folgende Artikel erwähnt:
ſchläge zur Wiederherſtellung des deutſchen Münzweſens
Dr. Otto Arendt; Der neue Ausverkauf; Jugoſlaviens Vahy
nöte; Der internationale Geldmarkt; Schweizer Ausfuhrſorgen
Aus Nr. 42 nennen wir: Die Wirkungen der Steuern und ſie
rationen Oberſchleſien; ein ruſſiſcher Umſchwung; Deutſch
Friedensſchluß mit den Vereinigten Staaten.

Wiederaufbau und Steuerpolitik. Vorträge geholten
läßlich der Tagung des Reichverbandes der Deutſchen Jndut
in München am 28. September 1921 von Dr. Hans Jan
Mallinckrodt, Mitglied des Präſidiums und Vorſitzender
Steuerausſchuſſes des Reichsverbandes der Deutſchen In
und Dr. Fritz Haußmann-Berlin, ſtollvertr. Vorſitzender
Steuerausſchuſſes des Reichverbandes der Deutſchen Jnduſt
Preis geb. 8 Mark. 1921 Jnduſtrieverlag Spaeth u. n
Fachbuchhandlung für Steuerliteratur, Berlin C 2.

Börsenberichte
W. Berliner Börſe.

börſen am Montag,
10. Novehdnber ſtatt

W. Leipziger Effektenbörſe.
nur noch am Donnerstag ſtatt.

Produktenbericht. Ber lin, 1. November. Der Markt
heute ſehr feſte Tendenz, die in der Hauptſache mit auf die
fuhr ſtark unterbindende Wagenknappheit zurückzuführen iſt.
Weizen haben die Händler für Mühlen anſehnliche Kauf
träge, und da auch Weizenmehl von den Bäckern flott e

Für Roggen ſ
bereitwillig erneut höhere Preiſe gezahlt worden. Auch f
Hafer waren die Zufuhren wieder knapp. Nur Gerſte ba
ruhigen Verkelx, da zu den hohen Preiſen die Käufer wie
Zurückhaltung beobachten. Mais erhöhte ſeinen Preisſtand n
unerheblich infolge Zwangsdeckungen für einige Firmen
dauernd feſt liegt Raps und Hülſenfrüchte ſind nach wie
großes Verkaufsmaterial, ſo daß die Umſätze ſehr beſcheiden ſi

Berliner ProduktenmarkKtpreise.
Berlin, 1. Novembe

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. 315--320, schles. mweckl. 318--319, fest.
Roggen, märk. 245--249, pomm. 245--249, schles. fest.
Wintergerste Sommergerste 325--340, fest.
Hafer. märk. 248-—-251. 10eckl. 243--250, fest.
Mais, la Plata 236—239, ohne Prov.- Ang. Nov. Jan. 236 -2

Hamburg. unregelmäbig.
Weizenmehl 810-890. Roggenmehl 620--680 (je 2 Zentuer,
Weizenkleie 160--165, fest. Roggenkleie 160--165, fest,Raps 520--535, fest. Leinsaat
Victoriaerbsen 400-430
Kleine Speiseerbsen 300-330
Futtererbsen 260--270
Peluschken

Wicken Serradella-Ackerbohnen TrockenschnitzelXNichtamtliche Raubfutter-Notierungen:
Weizen- und Roggenstroh drahtgepreßt 30.Haferstroh drahtgeprebt 32-35, Stroh seilgebündelt a
Langstroh seilgebündelt 26Wiesenheu, gut, gesund und trocken, 79-87, gut, gesund t

trocken (Nachmahd) 73--77, gesund und trocken,
Kleeheu 100--110, alles ab Stationen.

Kartoffelnotierungen.Erzeugepreis ab märkischer Station
kür weiße 72-75, Großhandelspreis frei Berlin 7

„rote 72--75., n vgoelbfleisch.

Berliner Metallnotierungen.
Berlin. 1. Nov. Preise fiir 100 kg in Mark. eRa ffinade-Kupfer 99--99,3 2inn Banea-Straits-Aust

425014300 wOrig.-Hütt.-Weichvlei 1675/1700 Hüttenz. (mind. 99 10800
Orig.-Hütten-Rohzink Reinnickel (98-99

im freien Verkehr 1900/1925 Antimon (Regulus)
Remelted-Platt.-Zink 1525/1550 Silber in Barren, ca
Orig. -Hütten Alumin. 98-990 für 1 kg ookg

ün gekerbten Blöckchen) EHlektrolytkupfer p. 100
7100/7300 Original-Hütten-Rohzin

Orig.-Hütten-Alumin. in W alz- ab oberschl. Hut
drahit od. Drahtbarren)7300/7500 Preis des Zink hüttenverdanées

Berlin, 1. November

Geld zDevisen-Notierungen

Paris 1341.18
Geld Brief

6218.75 6231.25 Schweiz 3346 .65
Spanien 2437.55

ien (altes) h
Pra 169.80Zucapest

Poln. Mark D
Buenos Aires

den 7.1, und Donnerstag
Jn dieſer Woche findet di

Lupinen, blaue
upinen. gelbe

Rapskuchen
Leinkuchen

150

Amsterd.-Rottd.
Brüss.-Antwerp.
Christiania

openhagen
Stockholm
Helsingfors
Italien
London
New- York

1301.15 1303.95
2497.50 2502.50
31406.55 3413.45
4155,80 4164,20
297.70 298.30
739.20 740.75
715.25 716.75
181,51 181.69

5840.

Hauptſchriftleiter Helmut Böttcher.Werontwortiich für Volitiz: Hermut Böttcher ar politiſche n
rn Refſorf am idt; den voltswirtſchafilichen Teil Hernen
far Kommunalvpolitit, lokale Nachrichten und Sport Hans Heiling: für ded
Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterha tung, ſowie den übrigen unpslitiſchen Zn

Sellheim. Für den Anzeigenteil; Paul Kerſten, ſämtlich
HOtio Thiele, Buch u. Kunſidrucerei, Verlag der Halleſchen Zeit
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Jn der nächſten Woche finden nur
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